
Anthony F. D’Elia. Pagan Virtue in a Christian World: Sigismondo Malatesta and the
Italian Renaissance. Cambridge: Harvard University Press, 2016. 368 S. ISBN 978-0-
674-08852-8.

Reviewed by Günter Krüger

Published on H-Soz-u-Kult (November, 2016)

A. D’Elia: Pagan Virtue in a Christian World

âVon allen Menschen, die es je gab oder geben wird,
war er der Schlechteste. Die Schande Italiens und der
Schandfleck unseres Jahrhundertsâ Enea Silvio Picco-
lomini, Commentarii, hier II, 32, herausgegeben von
GÃ¼nter StÃ¶lzl, Malatesta im Zerrspiegel des Papstes,
Grotte di Castro 2013, hier S.Â 25. , urteilte Papst Pius II
(1405â1464) in seinen Commentarii Ã¼ber den Signoren
von Rimini, Sigismondo Pandolfo Malatesta (1417â1468).
Mit Feder und Tinte zeichnete der Pontifex die Umrisse
eines blutdurstigen und gottlosen Ungeheuers, das, sich
an den Ã¤ltesten und schÃ¤ndlichsten SÃ¼nden wie In-
zest und Sodomie ergÃ¶tzend, nicht einmal vor Nekro-
philie zurÃ¼ckschreckte. Dieses Untier nahm mit jedem
der boshaften WÃ¶rter und SÃ¤tze mehr und mehr Ge-
stalt an und zog den Ruf des Signoren mehr und mehr in
den Schmutz. Pius, der Sigismondo im Hass verbunden
war, statuierte damit an ihm ein Exempel, als Warnung
an alle unbotmÃ¤Ãigen Statthalter der Kirche. Der Ma-
latesta selbst wies die Denunziationen wie auch den fol-
genden Schauprozess als Farce zurÃ¼ck. Das Urteil hat-
te ohnehin lÃ¤ngst festgestanden. Doch der Pontifex be-
lieÃ es nicht bei einer Exkommunikation â im Stil eines
umgekehrten Kanonisationsverfahrens verbannte er den
Verurteilten in die HÃ¶lle. Vgl. Volker Reinhardt, Pius II.
Piccolomini. Der Papst, mit dem die Renaissance begann,
MÃ¼nchen 2013, hier S.Â 295â304; Bernd Roeck / Andre-
as TÃ¶nnesmann, Die Nase Italiens. Federico da Monte-
feltro, Herzog von Urbino, Berlin 2005, hier S.Â 106â118.
Mit diesem in der Kirchengeschichte einmaligen Vorgang
erÃ¶ffnet Anthony F. DâElia die vorliegende Studie, in-

dem er den Untergang der Malatesta vorwegnimmt. Von
der Ãbermacht seiner Feinde Ã¼berwunden, musste Si-
gismondo das Knie vor der Gewalt des Papstes beugen
und sank zu einem kleinen geduldeten FÃ¼rsten in ei-
nem politisch unbedeutend gewordenen Staat herab. Das
politische Scheitern des Malatesta war nicht mehr als ei-
ne FuÃnote der Geschichte â die eigentliche Ironie dabei
war, dass erst Verfemung und Verdammung ihm (zweifel-
haften) Nachruhm bescherten. Vielleicht mag das auch
daran liegen, dass der attraktiv sinistere Sigismondo,
von Piero della Francesca (1416â1492) meisterhaft por-
trÃ¤tiert, immerwieder und zu allen Zeiten die Phantasie
der Menschen anregte.

Das Urteil des federgewandten Humanistenpapstes
war nÃ¤mlich so nachhaltig erfolgreich, dass es die Zei-
ten Ã¼berdauerte und, ungeachtet seiner Revidierung
durch die Geschichtswissenschaft, sich bis in die Gegen-
wart das Bild vom Prinzen aller Boshaftigkeit erhalten
hat. Noch Jacob Burckhardt Jacob Burckhardt, Die Cul-
tur der Renaissance in Italien. Ein Versuch, Basel 1860.
, der, das verzerrte LÃ¼genkonstrukt Ã¼bernehmend,
wiedergab, was der Papst zu Papier gebracht hatte, glaub-
te im âfrechen Heidenâ Malatesta den Prototyp des gott-
losen, sexuell amoralischen und verderbten Renaissance-
fÃ¼rsten zu erkennen. Wenngleich er den Malatesta als
Individuum, welches aus der DÃ¼sternis einer barbari-
schen mittelalterlichen (Un)Kultur heraustrat, wohlwol-
lend als Kind seiner Zeit betrachtete â eine Auffassung
die mit der Ãbermensch-Konzeption von Friedrich Nietz-
sche korrespondiert.
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Bereits die Zeitgenossen hatten Zweifel gegenÃ¼ber
den erhobenen Anschuldigungen geÃ¤uÃert. Sigis-
mondoMalatesta war nicht das Scheusal, als das man ihn
verleumdete. Als einer der talentiertesten und gefragtes-
ten Condottiere wurde er gerÃ¼hmt, gleichermaÃen galt
er, dem Ideal von arte et marte folgend, als einer der frei-
giebigstenMÃ¤zene dieser Epoche. Vielseitig interessiert
und von bemerkenswerter Bildung, versammelte er an
seinem strahlenden Renaissancehof namhafte KÃ¼nstler
und Dichter, die bereitwillig den Ruhm des âAugustus
von Riminiâ (Alfred Semerau) mehrten â denn das woll-
te Sigismondo sein! Der Glanz der rÃ¶mischen CÃ¤saren
sollte widerstrahlen von dem kleinen FÃ¼rstenhof an der
adriatischen KÃ¼ste.

Vor seiner DÃ¤monisierung hatte Sigismondo ein
eignes mythisches Idealbild, um der GrÃ¶Ãe seines Na-
mens und der Verherrlichung seiner selbst willen, kulti-
vieren lassen. Das dominierende Stilmittel war dabei der
RÃ¼ckgriff auf die heidnische Antike. Diesem Paganis-
mus in der Hofkultur, explizit seiner Verarbeitung in der
von Sigismondo protegierten Literatur, widmet sich die
Studie von DâElia vornehmlich. Der Paganismus bei Si-
gismondo Malatesta, konstatiert der Autor, war das all-
gegenwÃ¤rtige Motiv seiner Selbstdarstellung. Die Imi-
tation der Antike zeigte sich in seiner Kunst- und Litera-
turpatronage in ihrer extremsten Form. KÃ¼nstler und
Literaten stilisierten Sigismondo als einen unbezwing-
baren Krieger und leidenschaftlichen Liebhaber, einen
wiedergeborenen homerischen Heros, einem Herkules
gleich, vom Schicksal dazu bestimmt, die Transzendenz
vomHalbgott zumGott zu vollziehen. Piero della France-
sca portrÃ¤tierte Sigismondo im Stile eines rÃ¶mischen
Imperators. Leon Battista Alberti (1404â1472) lieÃ sich
bei der Neugestaltung des spÃ¤teren Tempio Malates-
tiano von rÃ¶mischen TriumphbÃ¶gen inspirieren. Der
Tempel selbst war angefÃ¼llt mit Abbildern heidnischer
GÃ¶ttinnen und GÃ¶tter. Als das Ideal eines Feldherrn,
Alexander und CÃ¤sar wÃ¼rdig, preist Roberto Valturio
(1405â1475) seinen GÃ¶nner in einem Traktat Ã¼ber die
Kunst des Krieges. Die Verherrlichung und Divinisierung
des Malatesta folgten Traditionen der klassischen grie-
chischen und rÃ¶mischen Kultur, deren Wiederentde-
ckung die Grundlage der Renaissance bildete.

Sigismondos (Hof)Kultur war, wie DâElia
Ã¼berzeugend darlegt, eine Vermischung von christli-
chem Mittelalter und einer durch die heidnische Antike,
vor allem jene der an Heroen und Idealen reichen grie-
chischen Kultur, inspirierten Renaissance. Doch diese
in Rimini zelebrierte Renaissancekultur war nicht ohne
Vorbilder. Anregungen lieferten die durch Hochzeiten

und BÃ¼ndnisse geschlossenen Netzwerke mit nordita-
lienischen HÃ¶fen wie Mantua und Ferrara. Von beson-
derer IntensitÃ¤t dÃ¼rften fÃ¼r Sigismondo dabei die
BerÃ¼hrungen mit der florentinischen Renaissance und
dem Neuplatonismus gewesen sein; mehr noch mag ihn
die Kulturpatronage von Cosimo deâ Medici (1389â1464)
beeindruckt haben, der dem Signoren freundschaftlich
verbunden war und diesem KÃ¼nstler und Humanisten
nach Rimini weitervermittelte.

Ein erkenntnisreiches LesevergnÃ¼gen stellen die
reichhaltigen (Ã¼bersetzten) AuszÃ¼ge und die inhalt-
liche Wiedergabe des, von der Geschichtswissenschaft
weitgehend ignorierten Hesperis von Basinio da Par-
ma (1425â1457) dar. Dieses sprachgewaltige, in einen
mythischen Kontext eingebettete Epos, das deutliche
BezÃ¼ge zu den monumentalen Dichtungen Ilias und
Aeneis aufweist, verherrlicht Sigismondo als wiederge-
borenen Achilles, der sich wie ein LÃ¶we in feindli-
che Schlachtformationenwirft. KÃ¼hnste TrÃ¤umewer-
den hier bedient, wenn Sigismondo in einem fiktiven
Zweikampf, der sich an das Streiten zwischen Aeneas
und Turnus anlehnt, Alfonso von Aragon (1396â1458)
gegenÃ¼bertritt und den KÃ¶nig von Neapel in den
Staub wirft. Dass sich ein FÃ¼rst durch seine Litera-
ten zu einem antiken Heroen stilisieren lieÃ, war nichts
UngewÃ¶hnliches. Dies galt schon eher fÃ¼r die im-
mer wiederkehrenden Bekenntnisse zu den heidnischen
GÃ¶ttern. Diese fanden natÃ¼rlich nur in der Litera-
tur statt, und es wÃ¤re naiv, zu glauben, wenn geschil-
dert wird, dass Sigismondo dem Kriegsgott Mars Stier-
opfer darbrachte, er habe dies wirklich getan. Es ist nicht
anzunehmen, dass der Signore und seine Literaten An-
hÃ¤nger des Heidentums waren â die am Hof von Rimi-
ni entstandene Literatur hingegen war unzweifelhaft von
derartigen EinflÃ¼ssen geprÃ¤gt.

Doch die Preisung heidnischer GÃ¶tter in einer
christlichen Welt war nicht ohne Brisanz, dessen war
man sich in Rimini bewusst. Nur so lÃ¤sst sich erklÃ¤ren,
warum Sigismondo in einem Anbetungsmonolog zu-
nÃ¤chst Jupiter, Venus und Diana anruft, um dann un-
vermittelt ein Bekenntnis zumMonotheismus abzulegen.
Der wenige Zeilen zuvor zelebrierte Paganismus wird
hierdurch relativiert und erscheint wie der unbeholfe-
ne Versuch, einer religiÃ¶sen Zensur vorzubeugen. Die-
se Annahme war nicht unbegrÃ¼ndet, denn die exzes-
sive Auslebung des Paganismus in Literatur und Kunst
boten eine gefÃ¤hrliche AngriffsflÃ¤che. Der Preis, den
Sigismondo dafÃ¼r zahlen musste, war hoch. Doch ent-
sprach seine paganistische Kulturpatronage allein dem
Wunsch nach Divinisierung? Der angebliche Paganis-
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mus, mutmaÃt DâElia, habe ein politisches Motiv ge-
habt und sei Sigismondos vergebliches BemÃ¼hen gewe-
sen, nicht nur die politische Bedeutung seines Miniatur-
staates zu erhÃ¶hen, sondern sich zugleich gegenÃ¼ber
den wiedererstarkten AnsprÃ¼chen des Papsttums zu
behaupten. Dieser Deutungsansatz freilich scheint etwas
zu kurz gegriffen, denn mit einer paganistischen Kultur-
patronage vermochte man dem Papsttum machtpolitisch
nichts Essentielles entgegenzusetzen, die Aussagekraft

der Untersuchung schmÃ¤lert dies nicht weiter. DâElia
hat mit seiner Studie Ã¼ber die malatestianische Hoflite-
ratur einen bedeutenden Beitrag zum VerstÃ¤ndnis von
Sigismondos Selbstinszenierung geleistet und damit zu-
gleich zu einem Perspektivwechsel Ã¼ber den Signoren
von Rimini, der in unzÃ¤hligen Publikationen immer nur
ein literarisches Schattendasein als Nemesis von Federico
da Montefeltro (1422â1482) fÃ¼hrte, angeregt.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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